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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Abl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NEL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 
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Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Freudler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


Mittheilungen der Regierung. 
I. 

In Folge der Rede, welche der General Skobelew 
in Paris vor den ihn beſuchenden Studenten gehalten, 
verlauten beunruhigende Gerüchte, die jeglicher ver⸗ 
nünftigen Baſis entbehren. 

Aehnlich lautende Kundgebungen von einer Perſön⸗ 
lichkeit, welche von der Regierung keinerlei Vollmachten 
erhalten, können ſelbſtverſtändlich keinen Einfluß auf 
unſere äußere Politik ausüben, und die guten Beziehungen 
zu unſeren Nachbar⸗Staaten trüben, Beziehungen, welche 
ſich ebenſo auf die freundſchaftlichen Verbindungen der 
gekrönten Häupter, als auf das richtige Verſtändniß der 
Volks⸗Intereſſen und der gegenſeitigen ſorgfältigen Be⸗ 
obachtung der zu Kraft beſtehenden Traktate ſtützen. 

II. 

Die von der „Nowoje Wr.“ abgedruckte Unter⸗ 
redung des Miniſters des Innern mit dem Rabbiner 
Drabkin iſt nicht ganz richtig wiedergegeben. 

Herr Drabkin war zum Miniſter des Innern be⸗ 
ſchieden worden, um gewiſſe unter den Juden verbreitete 
lügenhafte Gerüchte klarzuſtellenn. Der Herr Minifter 
wies in dieſer Unterredung darauf hin, welchen Einfluß 
die jüdiſche Geiſtlichkeit bei Erziehung der Juden aus⸗ 
üben könne und ſolle, um lügenhaften Gerüchten vor⸗ 
zubeugen und die Spitze abzubrechen. Ueber eine Ab⸗ 
ſchätzung der adminiſtrativen Maßregeln während der 
Unruhen in anderen Ortſchaften und über die vom jü⸗ 
diſchen Komité zu faſſenden Beſchlüſſe iſt jedoch in der 
erwähnten Unterredung des Miniſters mit dem Rabbiner 
abſolut nicht die Rede geweſen. 


St. Petersburg. Im Finanzminiſterium ſoll ein 
Projekt ausgearbeitet werden, behufs Repartition von 
Ergänzungs⸗Steuern für den Unterhalt der Friedens⸗ 
gerichte in den Oſtſee⸗Provinzen. Desgleichen ſoll ein 
Plan entworfen werden, wie dieſe Steuern einzutreiben, 
aufbewahrt und verwandt werden ſollen. Nachdem das 
Projekt die Beſtätigung erlangt, will man, dem „Golos“ 
zufolge, die betreffende Anordnung auf die nächſten drei 
Jahre ſtipuliren. 


— Im geiſtlichen Reſſort ſoll, wie der „Golos“ 
mittheilt, die Frage über eine neue Ausgabe des Sta⸗ 
tuts für geiſtliche Konſiſtorien angeregt fein, Namentlich 
ſoll eine Reorganiſation des geiſtlichen Gerichts, welches 
bei uns in allen Ehe⸗ und Eheſcheidungsſachen eine ſo 
wichtige Rolle ſpielt, ſtattfinden. Daſſelbe baſirte bis 
jetzt auf den Grundlagen des alten, ſogenannten formellen 
Gerichtsverfahrens, das aus dem Zivilrecht ſchon längſt 
verbannt iſt. Das neue Gerichtsverfahren ſoll den Prin⸗ 
zipien der Gerichtsſtatuten, welche im Jahre 1864 er⸗ 
laſſen wurden, angepaßt werden. 


— (Zur Zoll⸗Defraudation in Taganrog.) Kauf⸗ 
mann Waljano, welcher für einen der Hauptſchuldigen 
in Sachen der Taganrogſchen Zoll⸗Defraudation gehalten 
wurde, iſt, wie die „Now. Wr.“ erfährt, gegen eine 
Kaution von einer Million Rubel freigelaſſen worden. 
Von zwei Perſonen, welche in dieſer ſchmutzigen An⸗ 
gelegenheit als beſonders wichtige Zeugen vorgenommen 
werden ſollten, iſt die eine plötzlich geſtorben, während 
man auf die zweite ein Attentat verſucht hat, welches 
jedoch den gewünſchten Erfolg nicht gehabt hat. Aus 
den Rechnungs⸗Büchern Waljanos iſt erſichtlich, daß ſein 
Vermögen ca. 50 Millionen Rubel betragen müſſe. 
Man ſprach von 70 Millionen Rubel, jedoch iſt die 

ſaktiſche Höhe des Unterſchleifs noch nicht ermittelt 
worden. 


— Einem vom „Golos“ wiedergegebenen Gerücht 
zufolge ſoll die ruſſiſche Regierung verfügt haben, im 
Fall Ejub⸗Chan an der ruſſiſchen Grenze erſcheinen und 
um Aufnahme oder Schutz bitten ſollte, dieſen aufzu⸗ 
fordern, nach Perſien ſich zu begeben, wo er ebenfalls 
Schutz und ſeinem Stande entſprechendes Unterkommen 
finden würde. — Die ruſſiſche Regierung ſoll zu dieſer 
Maßregel durch den Wunſch veranlaßt worden ſein, 
jeden Grund zu Mißverſtändniſſen mit England zu ver⸗ 
meiden. 

— In der Sitzung der geographiſchen Geſellſchaft 
am 5. Februar iſt definitiv die Ausrüſtung einer Expe⸗ 
dition nach Nowaja Semlja beſchloſſen worden. Mit 
der Leitung der Expedition ſoll Lieutenant Andrejew 
betraut werden. Außer genauen meteorologiſchen Beob⸗ 
achtungen ſollen auch Unterſuchungen über Gletſcherbe⸗ 
wegungen angeſtellt werden. 

Warſchau. Wie bekannt wurde nach der beklagens⸗ 
werthen Kataſtrophe in der Kreuzkirche am 25. Dezember 
v. J., welcher nachher die traurigen Exceſſe folgten, von 
Seite der Behörde eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet 
und iſt nun der Prokureur des Warſchauer Bezirks⸗ 
gerichts in der Lage, den eigentlichen Sachverhalt zu 
veröffentlichen. Aus dem Kommunique, welches die 
Warſchauer Blätter bringen, erſieht man, daß alle an⸗ 
fänglich ausgeſtreuten Gerüchte von der Anweſenheit von 
Taſchendieben, Juden ꝛc. und andere derartige Abſurdi⸗ 
täten, welche zu dem erfolgten Unglück Anlaß gegeben 
haben ſollten, rein erfunden waren. Die genaue Unter⸗ 
ſuchung hat herausgeſtellt, daß eine Dame während der 
Andacht ohnmächtig wurde; der ſie begleitende Gemahl 
wollte ſie raſch aus dem Gedränge in die friſche Luft 


führen, bemerkte aber, daß gleichzeitig eine unweit von 


ſeiner Frau ſtehende Dame ebenfalls in Ohnmacht ge⸗ 
fallen war und ſagte zu den Umſtehenden, ſie möchten 
Platz machen. Gleich darauf rief Jemand aus der 


Golgatha. 


Novelle von Bernhard Wagener. 


(Fortſetzung.) 

Als ich am Morgen erwachte, bedurfte ich keiner 
Erinnerung; dieſelben Bilder des Traumes, die den 
kurzen Schlummer gefüllt, ſchwebten auch im Wachen 
vor meiner Seele, nur die Bangigkeit überkam mich, daß 
dieſer Tag mehr als eine Entſcheidung bringen ſollte. 
Einen Augenblick überlegte ich, ob der Brief, der für 
Dich beſtimmt vor mir lag, nicht beſſer ungeſchrieben 
wäre, bis ich Dir von einem fertigen Glücke reden konnte, 
aber die abergläubiſche Hoffnung, daß das Glück ſich 
zwingen laſſe, wenn ich dem Freunde die letzte Freuden⸗ 
botſchaft ſchuldig geworden, überredete mich, ihn wegzu⸗ 
geben. Ich ſah vom Fenſter aus den Boten durch die 
Felder wandern, aber meine Gedanken weilten nicht lange 
bei dem Bilde, in welche Stimmungen Dich meine 
Botſchaft verſetzen würde; ich fühlte mich auf der ge: 
neigten Bahn einer Handlung, die Nichts aufzuhalten 
vermag und der Drang, am Ende zu ſein, hielt mich 
gefangen. Ich ſollte erfahren, daß Gottes Hand vor 
aller unſerer Klugheit das Verhängniß lenkte! 

Nach der Ordnung dieſes Hauſes nimmt die Gräfin 
am allgemeinen Frühſtückstiſche nicht Theil; man hat ſich 
an den Glauben gewöhnt, daß ihr Geſundheitszuſtand 
eine längere Morgenruhe nothwendig macht. Auch der 
Graf iſt ein unregelmäßiger Gaſt, aber ihn halten meiſtens 
die Geſchäfte des großen Gutes ſern, namentlich, wenn 
er in der Frühe zu den Vorwerken und Meiereien 
hinausgeritten iſt. Ich betrat das Zimmer in begreif⸗ 
licher Spannung, aber mit dem Muthe des guten Ge⸗ 


wiſſens; ich hätte am liebſten die Gelegenheit zu einer 
entſchiedener Auseinanderſetzung augeblicklich ergriffen. 
Aber der Graf war fortgeritten, meldete der Diener. 
Dafür wartete die junge Welt ſehnſüchtig auf den Beginn 
der Mahlzeit und obgleich Gabriele noch nicht anweſend 
war, ſetzten wir uns zu Tiſche; es wird ihr wie mir 
gegangen ſein, dachte ich; erſt mit dem heranbrechenden 
Morgen wird der Schlaf ihre lieben Augen geſchloſſen 
haben. Das Frühſtück verlief ohne daß ſie kam. Die 
Kinder waren in der Laune dieſes glücklichen Alters, ich 
ſtumm, ernſt, verſchloſſen; das Herz bebte mir, wenn 
ich einen Augenblick an das Glück dieſes Tages glaubte. 

Nach dem Ferühſtück mußten die Unterrichtsſtunden 
beginnen. Der Diener fragte mich, ob er nach der 
Gouvernante ſchicken ſollte und die Entſcheidung wurde 
mir nach kurzer Ueberlegung nicht ſchwer. Ich hätte 
am liebſten nicht ihren Schlaf geſtört, aber ich förchtete 
doch, daß dieſe Pflichtverſäumniß, die letzte, welche dies 
Haus ſehen durfte, die Gräfin in Zorn verſetzen und 
damit eine jener Szenen heraufbeſchwören könnte, welche 
dem geliebten Mädchen Schmerz verurſachten. Ich nickte 
alſo die ſtumme Bejahung. Ohne eine Ahnung des 
Kommenden ſchickte ich mich an, mit meinen Zöglingen 
das Lehrzimmer aufzuſuchen, als das Hausmädchen ſchon 
zurüdfam. Die Dirne machte ein erſtauntes Geſicht 
und brachte verworrenen Veſcheid, aus dem ich mir 
mühſam die Thatſachen zuſammenſuchen mußte. Gabriele 
war nicht mehr in ihrem Zimmer, das Mädchen hatte 
ein unberührtes Bett und die Thür unverſchloſſen ge⸗ 
funden. Mich überrieſelte ein eiſiges Gefühl; ſie iſt 
entflohen, war der Gedanke, der plötzlich vor mir ſtand. 
Aber der Bericht des Mädchens war noch nicht zu Ende! 
Auf dem Tiſche im Zimmer des Fräuleins habe das ge⸗ 
legen, ſchloß ſie und meine Hand griff zögernd nach einem 


Briefe, der mir ſchwer wie ein finſteres Verhängniß vor⸗ 
kam. Die Buchſtaben auf dem Umſchlage tanzten eine 
Weile vor meinen Augen, bis ich die Auſſchrift zu ent⸗ 
ziffern vermochte. Der Brief war an mich gerichtet. 
Ich ſagte irgend etwas, was die Knaben als eine 
Mahnung zurückzubleiben anſehen mochten und ſtürzte 
die Treppe hinauf nach meinem Zimmer, deſſen Thür 
ich hinter mir verſchloß. Ich wollte allein mit meinem 


in mir geſpannt war zu erfahren, was dieſe Hülle barg, 
wagten die Finger nur zaghaft daran zu rühren. Wenn 
es dennoch lein Abſchied für immer war: ſchlich ſich die 
Hoffnung leiſe wieder an mein Herz. Wenn die Szene 
der verfloſſenen Nacht ihr den Aufenthalt unter dieſem 
Dache ſo unerträglich gemacht hätte, daß ſie die Sonne 
des Glückes, das uns Beide erwartete, an einer Stelle 
wollte aufgehen ſehen? Wie ſchnell wird das Unglaub⸗ 
lichſte dem thörichten Herzen zum Evangelium! Der 
Muth wuchs wieder rieſengroß empor, ich fand jetzt ſo 
viel Beſinnung, um die verhängnißvolle Botſchaft zu 
leſen. Ich kannte die zierliche kleine Handſchrift, an der 
jeder Buchſtabe ein vollſtändiges Gebilde iſt, ſchon lange; 
ich hatte mir oftmals gejagt, daß ſich in dieſen ſorgſamen 
Zeichen der Charakter des Mädchens deutlicher offenbarte, 
als in den verſchloſſenen Zügen ihres Geſichtes. Und 
nun, Freund, war nichts mehr zu zaudern; mit den 
Zeilen dieſes Briefes, den ich Dir anvertraue, bis Du 
dies Vermächtniß mir wieder in meine Hände legen 
kannſt, ſah ich ein finſteres Verhängniß vor mir ſich ab⸗ 
rollen, das erſte, große Leid meines Lebens! Wenn mich 
Bücherweisheit nicht gelehrt hätte, daß der Leib des 
Menſchen vom gütigen Gott ſo geſchaffen iſt, daß er 
auch die größten Schmerzen der Seele überdauert, würde 


Menge: „Waſſer!“ Dies Wort verurſachte namentlich 
unter den entfernter ſtehenden Perſonen einen paniſchen 
Schrecken und die Muthmaßung, es ſei in der Kirche 
Feuer ausgebrochen. Im nächſten Momente drängte 
Alles dem Ausgange zu, mit den Rufen; „Waſſer! 
Feuer! Rettet Euch!“ Diejenigen, welche noch Geiſtes⸗ 
gegenwart behielten und die Maſſe zu beruhigen ver⸗ 
ſuchten, konnten Nichts ausrichten und jo trat die Kata— 
ſtrophe ein, welche von ſo unheilvollen Folgen beglei⸗ 
tet war. 

Alle Perſonen, die bei der Andacht zugegen geweſen 
waren und ſpäter zum Verhör gezogen wurden, haben 
weder in der Kirche ſelbſt, noch beim Ausgang Juden 
geſehen, noch von einem Diebſtahl etwas bemerkt oder 
gehört. Auch iſt der Umſtand konſtatirt worden, daß 
bei allen zum Opfer gefallenen Perſonen keine Spur 
von irgend einem Diebſtahl vorgefunden wurde. Laut 
Ausſage der Verhörten kann feſt behauptet werden, daß 
irgend welche anderweitige Vorbereitungen zur Herbei⸗ 
führung dieſer Kataſtrophe nicht getroffen, daß die in 
der Kirche eingetretene Panik nicht von Dieben hervor⸗ 
gerufen worden und daß nur allein der oben erwähnte 
Vorfall, bei welchem 2 Frauen ohnmächtig wurden und 
Jemand aus der Menge nach Waſſer rief, die Ver⸗ 
muthung eines entſtandenen Brandes erweckt hat. 

— Vor einigen Tagen hat ſich hier der Kapitän 
Kondratiew mit einem Raſirmeſſer die Kehle durchge: 
ſchnitten. Der Grund des Selbſtmordes iſt nicht bekannt. 
Aerztliche Hilfe erwies ſich als unnütz, weil der Selbſt⸗ 
mörder kurze Zeit nach der That ſtarb. 

— In Szmulowiſna wurde in der vorigen Woche 
auf der Straße ein Mann in bewußtloſem Zuſtande ge⸗ 
funden. Man bemerkte, daß er aus einer tiefen Kopf⸗ 
wunde blutete. Wie es ſich herausſtellte, heißt der Un⸗ 
glückliche Wasilewski und iſt Bewohner der Gemeinde 
Brudno. Er wurde nach dem Hojpital in Praga ge 
ſchafft, wo er, ohne daß man den Grund der Verwun⸗ 
dung zu erfahren im Stande war, ſeinen Geiſt aufgab. 

— Der letzte in der Bürgerreſſource abgehaltene 
Tanzabend verſammelte an 600 Perſonen. Der Saal 
war überfüllt, man tanzte ſehr flott, und gehört dieſer 
Abend zu einem der ſchönſten dieſer Saiſon. 

— Am Sonntag wurde zum Beſten der Vorſchuß⸗ 
laſſe für Mitglieder der Theater ein Maskenball mit 
Tombola veranſtaltet. Unter den vielen Pfändern be⸗ 
fanden ſich 820 ſehr werthvolle Gegenſtände. Von 
Seiten Sr. Excellenz des Generalgouverneurs waren 
160 Rbl. zum Anfaufe von Pfändern geſpendet worden. 
Auch viele Kaufleute hatten erwähnenswerthe Gegen 
ſtände zu dieſem Zwecke beftimmt, 

— Wie wir bereits gemeldet, iſt vor Kurzem der 
Korreſpondent des engliſchen Blattes „Daily News“, 
Herr Page, nach Warſchau gekommen, um an Ort und 
Stelle die jüdiſche Frage zu ſtudiren. Nicht unintereſſant 
ſind die jetzt von dem „Echo“ gebrachten perſönlichen 
Anſichten des engliſchen Publiziſten über die Frage. 
Nachdem Herr Page vor allem die Verhältniſſe und 
Bedrängniſſe, unter welchen die hieſige jüdiſche Bevölke⸗ 
rung lebt, ſondirt, rühmt er an der jüdiſchen Intelligenz 
den Charakter der Urbanität und der Bürgerliebe, von 
welcher ſie ſämmtlich erfüllt iſt, und betrachtet dieſelbe 
als einen integrirenden Theil der Geſellſchaft, in welcher 
fie lebt. Jeder religiöfe Fanatismus ſei dieſer Sphäre 


ich glauben, daß ich mit dieſem Schickſale alle Hoffnung 
meines Lebens auf Glück zu Grabe tragen ſoll! Lies den 
Brief, bevor ich mit meiner Erzählung fortfahre. 


„Mein Freund! Dieſe Zeilen bringen nicht die Er⸗ 
füllung Ihrer Wünſche, aber ſie werden Ihnen ſagen, 
daß ich unter tauſend Schmerzen um Erkenntniß ge 
rungen habe, bevor ich zu ſchreiben begann. Ich habe 
Sie auf den nächſten Tag vertröſtet und wenn ich Ihnen 
auch nichts von Dem zu erfüllen vermag, was Sie als 
thörichte Hoffnung in ſich nährten, ſoll Ihnen doch Eins 
ſo werden, wie man es vor ſeinem Gott bekennt: Die 
Wahrheit! Ich werde Ihrem Blicke nicht mehr begegnen, 
und die Worte der Liebe, die Sie kaum vor Stunden 
zu mir flüſterten, waren der letzte Klang Ihrer Stimme! 
Wenn ich Ihnen nun in der ſſamkeit dieſer Nacht 
das Bekenntniß ablege, daß auch ich Sie liebe, jo habe 
ich nicht vor Gott zu erröthen, der die Herzen lenkt und 
meine Schuld nicht ſo ſchwer gefunden hat, um nicht 
einmal die Sonne des Glückes in mir aufgehen zu laſſen. 
Aber eine Hoffnung, mein Freund, ſoll dies Bekenntniß 
nicht wieder erwecken; Sie werden ſehen, wenn Sie 
dieſen Brief geleſen haben, daß der blinde Gott Sie einen 
Irrweg geführt hat, an deſſen Ende Gram und uner⸗ 
füllte Wünſche Ihrer warten, wo ein thörichter Traum 
Ihnen Freudiges verhieß. Wenn ich Sie nicht mit der 


Dankbarkeit des ärmſten Herzens liebte, gäbe es für 


dieſen Schmerz vielleicht eine andere Löſung, wie Sie 
mir erſchienen ſind, gehörte ein Scheiden für ewig dazu, 
um Ihnen das Anrecht auf irdiſches Glück nicht ganz 


zu rauben.“ 


Sie werden mich nicht wiederſehen, mein Freund, 
und wenn Sie erſt wiſſen, welcher ſchwarze Schatten in 
all der Zeit, in der Sie mich liebgewannen, auf meiner 


der israelitiſchen Geſellſchaft fern. Die ſtattgehabten 
Unruhen einer näheren Prüfung unterziehend, weigert 
ſich Herr Page nicht, dieſelben zufälligen Ereigniſſen zu⸗ 
zuſchreiben, unter dem Einfluſſe fremder Störungen, die 
aber in der Geſellſchaft keinen Wiederhall gefunden 
haben. Herr Page iſt der Meinung, daß die allzugroße 
Zahl armer jüdiſcher Bevölkerung, welche zu kompakt 
an einem Orte wohnhaft iſt, wohl Grund zu eiferſüchtiger 
Konkurrenz biete, der aber ſchwinden würde, ſobald freie 
Niederlaſſung und Ueberſiedelung im Reiche den Juden 
frei ſtänden. 

Der „Kuryer Warszawski“ giebt unterm 10. d. M. 
ſtaſtitiſche Daten über die katholiſche Bevöllerung im 
Königreich Polen, welche 4,217,000 Seelen beträgt. 
Von allen Didceſen iſt die von Kalisz mit mehr als 
einer Million katholiſcher Bevölkerung die zahlreichite, 
dann kommt die von Warſchau mit 973,000 Seelen, 
die von Lublin mit 835,000, die von Plock mit 663,000 
die von Auguſtowo mit 622,000, die von. Kielce mit 
594,000 und endlich die von Sandomir mit 530,000 
Seelen. 

Der neue modifizirte Kontrakt des Magiſtrats mit 
der Gasgeſellſchaft iſt bereits dem General-Gouverneur 
zur Beſtätigung vorgelegt worden, um ſodann gleich in 
St. Petersburg höheren Ortes ſeine Sanktion zu er: 
halten. Es find in dem neuen Kontrakte manche Aende— 


rungen vorgenommen, von denen die wichtigſte it, daß 


ſeitens der Gasbeleuchtungsgeſellſchaft ein Inſpektor und 
Subinſpektor ernannt worden ſind, welche die Kontrolle 
betreffs der Erſüllung der Kontraktbedingungen führen 
ſollen. 


Ausland. 


Italien. 

Eine Encyklika des Papſtes an die italieniſchen 
Biſchöſe wurde im „Oſſervatore Romano“ veröffentlicht. 
In derſelben ſagt der Papſt nach Darlegung der Uebel, 
von welchen die Kirche heimgeſucht je, es ſei für die 
chriſtliche Frage von höchſtem Intereſſe, daß der Papſt 
bei der Leitung der Kirche frei von allen Gefahren, 
Bedrückungen und Feſſeln ſei. Zur Erzielung dieſes 
Reſultats ſel eine Petitionsaktion einzuleiten und inner: 
halb der geſetzlichen Grenzen Alles aufzuwenden, um 
dem Papſte thatſächlich die Freiheit zurückzugeben, an 
welche das Heil der Kirche, die Wohlfahrt Italiens und 
der Friede der chriſtlichen Völker gelnüpft ſei. Die En- 
eyklika empfiehlt den Biſchöfen die Verbreitung der guten 
Preſſe und die Heranbildung würdiger Prieſter. Die 
Encyklika wird, da ſie vom 15. Februar, als dem 
Tage nach Annahme des Liſtenwahlgeſetzes datirt und 
der Termin für die Eintragung in die neuen Wahlliſten 
bis zum 21. Februar feſtgeſetzt iſt, dahin interpretirt, 
daß ſie, obſchon ſie die Frage der Wahlbetheiligung 
nicht ausdrücklich behandele, dennoch implicite die Auf⸗ 
forderung an die italieniſchen Katholiken enthalte, an den 
politiſchen Wahlen theilzunehmen. 


Bulgarien. 
Die Verlobung des Fürſten Alexander von Bul⸗ 
garien mit der immens reichen Schweſter der Fürſtin 


Seele lag, werden Sie ſelbſt ſagen, daß es ſo am 
beſten iſt! 

Ich kam vor zwei Jahren in das gröäfliche Haus. 
Ich bin eine Waiſe, das Kind vermögensloſer Eltern; 
ich habe ſoviel gelernt, um meinen Weg allein durch das 
Leben zu gehen, und es war gut ſo, denn die Einſamkeit 
ft nur in ſtetiger Arbeit zu ertragen, unter einem 
Zwange, den uns die Noth auferlegt. Zu Anfang, 
mein Freund, drückte mich das Bewußtſein nieder, das 
Brot einer Dienenden zu eſſen, aber die Gewohnheit 
ſtumpfte gegen ſolche Empfindungen ab und der Ton, 
der in dieſem Hauſe herrſchte, half über Alles Schwere 
hinweg. Es war ſo wohlthuend, mit gütigen Menſchen 
zuſammen zu leben, die für ihren Willen eine ſelbſt 
meine Empfindlichkeit verſöhnende Form fanden. Und 
dann, mein Freund, trat etwas Neues an mich heran. 
Ich war jung und das Herz des Weibes raſtet von dem 
Augenblicke an nicht mehr, wo es ſich ſeines ſelbſt⸗ 
ſtändigen Daſeins bewußt wird. Die Liebe der Menſchen 
kannte ich bis dahin nur aus der Lehre und dem 
Beiſpiele Anderer; in den Erziehungs = Inftituten: darf 
das Herz keine Rolle ſpielen und Niemand denkt daran, 
daß ein Naturgeſetz in keine künstliche Schranken zu 
bannen iſt und nur um ſo gewaltiger ſein Recht fordert, 
ſobald der Zwang aufhört. Hier im gräflichen Haufe 
gab es nicht mehr als einen Mann, der die Phantaſie 
eines ſo unerfahrenen Mädchens beſchäftigen konnte und 
je liebesärmer mein Leben bis dahin geweſen, um ſo 
lebhafter trieben die Gedanken ihr Spiel mit ſeinem 
Bilde. Ich bekenne das Ihnen, mein Freund, weil ich 
wahr ſein will; damals blieb dieſe Empfindung tief in 
mir verſchloſſen und wenn der Ausdruck der Augen viel⸗ 
leicht ahnen ließ, womit ſich mein Inneres beſchäftigte, 
jo war es unbewußter Verrath. Das Schickſal ließ 
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Natalie von Serbien iſt, wie Berliner Blätter melden, 


beſchloſſene Sache und ſoll bereits in den nächſten Tagen 
offiziell publizirt werden. 

Die liberale Partei Bulgariens hat ein Manifeſt 
erlaſſen, das auch an die diplomatiſchen Vertreter in 
Sofia übermittelt worden iſt und worin die Berufung 
eines verantwortlichen Miniſteriums und die Wieder- 
belebung der Nationalverſammlung auf Grund der ur⸗ 
ſprünglichen Verfaſſung gefordert wird. 


Afrika. 

Der am 13. Februar d. J. in Liverpool von der 
Weſiküſte Afrikas eingetroffene Dampfer „Corisco“ über⸗ 
bringt die Nachricht von dem Ausbruche von Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen zwei nebenbuhleriſchen Stämmen in 
Mumford an der Goldküſte, welche erſt, nachdem Blut 
gefloſſen, von den britiſchen Behörden unterdrückt werden 
konnten. Es ſcheint, daß zwiſchen den in Rede ſtehen⸗ 
den Stämmen große Eiferſucht exiſtirte und kürzlich der 
Häuptling eines derſelben ſtarb. Dem Herkommen ge⸗ 
mäß warde der Leichnam des verſtorbenen Häuptlings 
in dem Hofe ſeines eigenen Hauſes mit ſeinen Schätzen 
beerdigt. Das Grab zeigte kurz darauf Spuren einer 
Störung und es wurde entdeckt, daß Diebe die Schätze 
geſtohlen hatten. Der Verdacht der Anhänger des Da⸗ 
hingeſchiedenen fiel auf die nebenbuhleriſchen Eingeborenen. 
gegen welche ein Angriff gerichtet wurde. Es entſpann 
ſich ein furchtbarer Kampf, in deſſen Verlaufe mehrere 
Perſonen mit Beilen getödtet wurden. Als die britiſchen 
Behörden Kenntniß von der Angelegenheit erhielten, ent⸗ 
ſandten ſie eine Abtheilung Houſſas nach dem Kampf⸗ 
ſchauplaze. Die Ruheſtörung ward unterdrückt und 
etwa 30 Rädelsführer wurden verhaftet und nach Accra 
gebracht. 


——— — m 
An den Herrn Verfaſſer des Vorſchlages 
zur Güte. 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Sie fragen mich, ob es nicht zu viel iſt, daß ich 
allen unſeren Arbeitgebern jeglichen Sinn für geiſtiges 
Streben abſpreche? Auch hier, werther Herr, haben Sie 
mich nicht verſtanden. Ich ſprach von der Geſellſchaft, 
aber nicht von der Perſon. Wir haben keine Geſellſchaft, 
die ihre materiellen Geſchäfte für einige Stunden per⸗ 
geſſend zum wiſſenſchaftlichen und geiſtigen Austauſch der 
Gedanken ſich zuſammen finden würde, Die hieſigen 
Induſtriellen beſtehen aus intelligenten Fabrikanten mit 
wiſſenſchaftlicher Vorbildung und Patent-⸗Fabrikanten, 
welche ohne jede fachliche Vorbildung ſich ein Patent ge⸗ 
kauft, mit Spekulationsgeiſt begabt, materielles Gut zu⸗ 
ſammengearbeitet haben, — wonach dann Anſprüche auf 
Intelligenz kommen. Bei ſolch' einer Zuſammenwürfelung 
der Produzenten kann natürlich von einem gemeinſamen 
geiſtigen Zuſammenwirken nicht die Rede ſein. Jeder 
ſtrebt für ſich, keiner will dem Anderen ſeine Fortſchritte 
in der Induſtrie mittheilen. Sind doch ſogar Feind⸗ 
ſchaften unter Fabrikanten entſtanden, well der Eine vom 
Andern abgelernt hat. Es giebt unbeſtritten unter den 
Produzenten intelligente, wiſſenſchaftlich gebildete Fabri⸗ 
kanten, jedoch man vermißt in ihrem Wirken und Schaffen 
zum Fortſchritt der Induſtrie das wohlwollende Prinzip 


nicht auf ſich warten. Ich war an Erfahrung noch ein 
Kind, dem alle Noth und alle bitteren Selbſtbetrachtungen 
den heiteren Lebensmuth nicht verkümmert hatten; ich 
konnte noch lachen und Sie wiſſen, mein Freund, daß 
das Lachen jedes Menſchengeſicht verſchönt. Und dann 
war ich außer der Gräfin das einzige weibliche Weſen 
im Schloſſe, das in näherer Beziehung zu der Familie 
ſtand! es war ſo natürlich, daß ich dem Grafen gefiel 
und das Herz des Weibes beſitzt den Instinkt, eine auf⸗ 
feimenbe Neigung zu errathen, die dem Manne ſelbſt 
noch nicht klar bewußt geworden iſt. 

Der Tag der Erfüllung kam endlich; ein zufälliges 
Ereigniß gab die Gelegenheit, daß er mir von ſeinem 
Herzen ſprechen durfte und da war ich das ſchwache 
Weib, dem ſeine Worte wie Muſik klangen und das den 
Schrei des armen, einſamen Herzens nach Liebe nicht zu 
erſticken vermochte. Auch Sie, mein Freund, ſind Keiner 
von denen, die das Leben allzuſanft gebettet hat, auch 
Sie haben vielleicht ſchon Stunden erlebt, in denen man 
ſich mit wildem Trotz gegen den Zwang der geſellſchaft⸗ 
lichen Grenzen auflehnt und mit Behagen ein Geſetz 
unter die Füße tritt, das darum doch nicht aus der 
Welt verſchwindet. Was zwiſchen dem Grafen und mir 
ſeitdem ſich ereignet hat, find in meinem unauslöſchlichen 
Gedächtniſſe die Fußſpuren des Schickſals; bald ſpielte 
der Zufall ſeine verhängnißvolle Rolle, allzu oft nur der 
bereite Wille; und da kein Freund damals an meiner 
Seite ftand, deſſen mahnendes Wort die auflodernde 
Flamme vielleicht noch unterdrückt hätte, ſo wurde ich 
im ſinnloſen Taumel das, als was Sie mich kennen ge⸗ 
lernt und doch nicht erkannt haben: ein gefallenes Weib! 


(Fortſetzung folgt.) 


der Mittheilung. Welchen Nutzen z. B. hat die indu⸗ 
ſtrielle Stadt von einem Produzenten, welcher mit Kennt⸗ 
niſſen begabt, viele Tage auf Couponsabſchneiden ver⸗ 
wendet? Solch' eine Beſchäftigung bringt ihm materiellen 
Nutzen, allein für die Geſellſchaft iſt ſolch' eine Intelligenz 


todtes Kapital. So haben wir auch unter den Intelli⸗ 
genten einzelne liebenswürdige, wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer, welche auch ehemals in vorkommenden Fällen 
verſucht haben, ihr Licht unter den Leuten leuchten zu 
laſſen. Jedoch mißverſtanden oder gar nicht verſtanden — 
weil die ſogenannte Intelligenz ihrem geiſtigen Streben 
nicht ebenbürtig — lebt Jeder für ſich zurückgezogen im 
Genuſſe der Naturwiſſenſchaften oder ſeiner anerkannt 
tüchtigen Produktion. 

Sie, werther Herr, fragen ferner: „Iſt etwa das 
Fortſchreiten und mächtige Aufblühen der Induſtrie in 
unſerer Stadt kein geiſtiges Streben?“ Ich ſehe in 
dieſem Aufblühen nur eine materielle Entwickelung. Wie 
ich ſchon geſagt, — die Patente erzeugen Induſtrielle — 
die Kreditbank ſchafft Häuſer — und die Filialbank und 
Diskontirer geben Geld bei andauernder Stagnation zu 
den Löhnen für die Arbeiter. So lange unfere In: 
duſtriellen mit dem Auslande nicht konkurrizen können. 
jo lange die hieſige Produktion nur im Schutzzoll ihre 
Waffe ſucht, kann man unſere Induſtrie noch nicht als 
eine induſtrielle Macht hinſtellen. Nach Ihrer Auffaſſung 
iſt alſo Jeder, der produzirt, auch zugleich ein gebildeter, 
induſtrieller Fabrikant. Halten Sie den Leiermann, der 
von Haus zu Haus gehend, ſeine Stücke auf der Dreh⸗ 
orgel vorjpielt, auch ſchon für muſikaliſch gebildet? 

Auf Ihre Frage, ob ich das geiſtige Streben der 
Induſtrie nur im fleißigen Theaterbeſuche und der Be: 
nutzung von Leihbibliotheken ſehe, will ich Ihnen gern 
meine Anſicht ſagen. Der eigentliche Zweck des Theaters 
beſteht ja darin, dem Publikum in ledendiger Darſtellung 
die Licht⸗ und Schattenſeiten der menſchlichen Natur, das 
Ideale und Verworſene vorzuführen und das dargeſtellte 
Edle, Schöne ſich zum Muſter zu nehmen, dagegen das 
Verworfene, Gemeine als abſchreckendes Beiſpiel zu ver⸗ 
abſcheuen. Ebenſo ſteht es mit den Leſebibliotheken, 
welche für ein gebildetes, geiſtig vorwärtsſtrebendes Pub⸗ 
lilum ein nothwendiges Bedürfniß find. Nur müſſen 
in ihren Katalogen nicht mittelalterliche Ritter⸗ und 
Räubergeſchichten oder ſinnliche und ſchlüpfrige Romane, 
wie z. B. von Clauren, Paul de Cocg u. dgl. aufge⸗ 
nommen werden. Jedoch da Jedermann leben will, ſo⸗ 
wohl die Beſitzer der Theater als auch der Leſebiblio⸗ 
tgelen, jo richten ſie ſich nach dem Publikum. Iphigenie, 
Torquato Taſſo, Julius Caeſar ce. würden ein leeres 
Haus haben, dagegen füllen der ewige Jude und Die bes 
liebten Poſſen den Beutel des Unternehmers. Von einem 
Ballet ſchon wollen wir gar nicht ſprechen, da würde 
das Theater Gefahr laufen zuſammenzubrechen. Das 
Theater, mein verehrter Herr, ſollte nach meiner Anſicht 
wohl eine Art Bildungsanſtalt ſein, die erheiternd und 
belehrend auſ's Publikum wirken könnte. 

Zum Schluſſe Ihrer werthen Antwort meinen Sie, 
es me dem Einfluſſe der hieſigen Arbeitgeber gelingen, 
die Arbeiter von den Schenken und Tanzböden abzuziehen 
und anſtatt dieſer Lokale ſollen Letzteren andere Ver⸗ 
gnügungen und Zerſtreuungen für ihre Mußeſtunden ge: 
boten werden und erwarten, daß die Arbeiter dazu den 
entgegenkommenden Willen haben. Sie wollen die Ar: 
beiterfrage mit philanthropiſchen Redeweiſen löſen, ohne 
auch nur irgend welche Richtungen auf dieſem Wege an⸗ 
zugeben und von ſich jede Mühe wälzend, uͤberlaſſen Sie 
es den geiſtig zerſplitterten Induſtriellen, dieſe Frage in 
die Hand zu nehmen und zu löſen. Welche Vergnügen 
und Jerſtreuungen würden Sie, mein werther Herr, an 
Stelle der erwähnten Lokale in Vorſchlag bringen? 
Vielleicht das Knüppelſpiel oder Haſch! Haſch? Oder 
gemeinſame Spaziergänge mit obligatem Belehrungs⸗ 
vortrage des Herrn Fabrikanten? — Weder zeigt der 
Arbeitgeber das Verlangen die moraliſche und materielle 
Hebung der Arbeiter anzubahnen — ſie trägt ja nichts 
ein — noch hat der Arbeitnehmer, ohne Anregung das 
Verſtändniß und die Einſicht, ſolch' eine Frage zu löſen. 
Schenken und Tanzböden haben beſtanden und werden 
immer beſtehen; jedoch bei einer richtigen, menſchenfreund⸗ 
lichen Leitung der Arbeiter und einer fundamentalen Orga⸗ 
niſation, wobei das perſönliche Intereſſe eines jeden Ein⸗ 
zelnen angeregt würde, da könnte in dleſen Anſtalten ein 
edleres Streben ſich entfalten, die wilden, tobenden Ele 
mente müßten dem moraliſchen Zwange weichen. So 
lange die induſtrielle Intelligenz in Zerwürfniß und Ver⸗ 
worrenheit nur eigenen Intereſſen nachgeht, iſt an eine 
moraliſche Hebung der Arbeiter nicht zu denken. Das 
Sprüchwort ſagt ja leider ſehr wahr: „Wie der Herr, 
ſo der Diener! — Ein Weiteres über die mich ſehr inter⸗ 
eſſirende Arbeiterfrage behalte ich mir für nächſtens vor. 
Ihnen gönne ich die Poeſie, ich bleibe bei der Proſa. 


Wenn Du im Land der Träume Dich verweilet, 
Verſetzt der Gott, jo hadre nicht mit mir. 

Wo warſt Du denn, als man die Welt getheilet? 
Ich war, ſprach der Poet, bei Dir. 


Was thun? ſpricht Zeus — die Welt iſt weggegeben 
Der Herbſt, die Jagd, der Markt iſt nicht ee en 
Willſt Du im Himmel mit mir leben, 

So oft Du komimſt, er ſoll Dir offen ſeinn. — 1 — 


Lotalherichte. 
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ſchritten ſeinem Herde zu. Unruhig flackern die Flammen 
in den Laternen der Hauptſtraße — in den Seitengaſſen 
iſt alles ruhig! Dort eilt noch ein Jude hin, der ſich 
im Eifer — noch ein Geſchäft zu machen — verſpätet 
hat. Soeben tritt er aus dem Laternenſchein in tiefes 
Dunkel und nur noch ſein Schatten iſt ſichtbar, durch 
das Licht hingezeichnet auf die Mauerwand. Und wie 
ſich der Mann die Freude der Seinigen ausmalt, wenn 
er in die Stube treten werde, da taucht vor ihm aus dem 
Häuſerdunkel eine Geſtalt auf; eine furchtbare Stimme 
ſpricht: Die Börſe oder das Leben! und daß es dem 
Herrn der Nacht Ernſt iſt mit ſeiner Drohung, hält er 
dem entſetzten Juden eine Mordwaffe vor's Geſicht. Um 
nur aus dem Bereich des Revolvers zu kommen, giebt 
dieſer eiligſt all’ ſeine Kopeken hin — es waren deren recht 
wenige. „Weil Du denn ſo freigebig biſt, ſo ſollſt Du 
auch den Revolver haben“, ertönte die ſchreckliche Stimme; 
damit ſteckte deren Beſitzer dem Juden die Waffe in die 
Taſche und verſchwand. Die Angſt beflügelte des An⸗ 
gefallenen Schritte und mit ſchlotternden Knieen traf er 
zu Hauſe ein. Der Athem war ihm ausgegangen und 
ſo dauerte es geraume Zeit, bis er ſtoßweiſe die Ge⸗ 
ſchichte des Ueberfalles vorbrachte und dann angſtvoll auf 
die Taſche wies. Es fehlte ihm der Muth, die Waffe 
herauszuziehen und flehend irrten ſeine Augen lange im 
Kreiſe der Zuhörer, welche ſich inzwiſchen in Maſſe ver⸗ 
ſammelt hatten, herum, bis ſich ein Muthiger fand, ein 
zweiter „Taucher“, der bebend zwar aber doch unverſehrt 


den Umſtehenden zeigte! Doch was war's, das Alle 
ſchaudern machte und dem Kühnen einen Angſtruf ent: 


vero, & ben troyato! 


Nawrotſtraße war, obwohl im Ganzen mit der That: 
ſache übereinſtimmend, in einigen Details entſtellt. Wir 
hatten den Vorfall aus ſonſt zuverläſſiger Quelle ge⸗ 
ſchöpft und konnten trotz der an anderer Stelle einge⸗ 
zogenen Erkundigungen nichts anderes erfahren. Heute 
nun ſind wir in der Lage folgende Daten angeben zu 
können. 
ſondern nur ein Bett an einen Webergeſellen, der uns 
als ein fleißiger, ſtiller Menſch geſchildert wurde, ver⸗ 
miethet. Vorgeſtern Abend hatten ſich nun die drei 
Perſonen bereits zu Bette begeben, als der Vater des 
Gatten erſchien. Ihm war ſeine Schwiegertochter ſchon 
ſeit längerer Zeit ein Dorn im Auge und ſo ſagte er zu 
ihr, ſie möge ſich ankleiden und mit ihm kommen, da 
er ihr etwas zu ſagen hätte. Da verließ der Miether 
das Bett und trat auf ihn zu mit den Worten: „Vater 
Gr., gehen Sie jetzt nach Hauſe!“ Kaum hatte er das 
geſagt, ſo ſtieß ihm der Alte ſchon das Meſſer mitten 
in die Bruſt. Der Verwundete taumelte einige Schritte 
zurück und mit den Worten: „Joſef (dies der Vorname 
des Sohnes) der Vater hat ein Meſſer!“ ſank er todt 
zu Boden. Der Thäter war in wenigen Sprüngen die 
Treppe hinuntergeſtürzt, hatte ſich nach Hauſe begeben 
und ins Bett gelegt. Kurze Zeit darauf wurde er von 
der Polizei verhaftet. 

— Die geſchäftliche Correſpondenz zeichnet ſich 
noch vielfach unvortheilhaft durch unrichtig ſtiliſirte 
Ausdrücke aus, trotzdem von Seite Jener, welche ſich 
einer ſprachlich richtigen Ausdrucksweise befleißigen, gegen 
die oft ſinnentſtellenden Redewendungen bei jeder Gelegen⸗ 
heit geeifert wird. Durch jahrelangen Gebrauch fort⸗ 
erbend haben derartige Sprachverirrungen eine gewiſſe 
Sanktion in den betreffenden Kreiſen erhalten. Bedauer⸗ 
licherweiſe fährt man aber fort, an unrichtigen Ausdrücken 
feſtzuhalten; es iſt ohne Zweifel falſch zu ſagen: „In 
Bezug Ihrer Reklamation“ anſtatt: „In Bezug auf 
Ihre Reklamation“, nicht minder „Bezug nehmend an“ 
ſtatt „Bezug nehmen auf“; oder „dieſer Artikel iſt 
augenblicklich nicht am Lager“, für „dieſer Artikel iſt 
augenblicklich nicht auf dem Lager“. Es ließen ſich 
ſolche Beiſpiele in Maſſen anführen, denn ſie kommen 
in dem geſchäftlichen Briefwechſel recht vielfach vor. Aber 
nicht allein der geſchäftliche Verkehr weiſt viele Sprach⸗ 
unichtigkeiten auf, ſondern ſie kommen auch im Privat⸗ 
gebrauche, in literariſchen Erzeugniſſen, ja ſogar in den 
größten Journalen vor. Wie oft hört man nicht: „Gehen 
wir zu Hauſe“, ſtatt „nach Hauſe“ oder „das Buch 
liegt am Boden“ für „auf dem Boden“! Richtig dagegen 
iſt: „Wir find zu Hauſe“ oder „ich ging am Meere 
ſpazieren.“ In öfterreichifchen und ſüddeutſchen Zeit⸗ 
ſchriften und Büchern findet man oft die Wendung „auf 
etwas vergeſſen“, ſtatt einfach „etwas vergeſſen“. Da 
aber ſehr bekannte Schriftſteller fo ſchreiben, jo geräth 
man ſchließlich in Zweifel, welche von beiden Wendungen 
die richtige iſt. Wie der Oeſierreicher ſeine eigenthüm⸗ 
lichen Ausdrücke, Auſtriacismen genannt, hat, ſo finden 
wir beim Norddeutſchen dieſelben in anderer Weiſe und 
werden Jahrzehnte des Kampfes dazu gehören, die 
Sprache und Schreibart zu reinigen. Wir rufen nun 


Ze M ahnung an unſere Vertreter der kaufmänniſchen 


. — Ein Raubanfall ohne Mord. Ein ungemüth⸗ 
licher Februarabend iſt's, feiner Regen rieſelt herab und 
Jeder, der ſeine Tagesgeſchäfte beendet, eilt mit Rieſen⸗ 


die Mordwaffe aus der Taſche holte und ſie triumphirend 
lockte? Das, was er als Revolver aus der Taſche ge⸗ 
zogen hatte, war eine — Leberwutſt! — — Se non e: 


— Unſer geſtriger Bericht über den Mord in der 


Das betreffende Ehepaar hatte nicht ein Zimmer 


Correſpondenz, eine größtmögliche Stilkorrektheit anzu⸗ 
ſtreben, denn ein fehlerlos geſchriebener Brief iſt ohne 
Zweifel einnehmender, als Schriftſtück, an dem der Ge⸗ 
bildete und der Elementarregeln ſeiner Sprache Kundige, 
achſelzuckend die haarſträubendſten Unrichtigkeiten ausſetzen 
muß. Wir behalten uns vor, ſpäter eine mannigfaltige 
Blüthenleſe ſolcher unrichtiger Ausdrücke zum Nutzen 
derjenigen, welche daran laboriren, zu veröffentlichen. 

— In neueſter Zeit kommen in Mühlen mehr und 
mehr die Walzenſtühle in Anwendung. Die Vortheile, 
welche daraus erwachſen, erhellen aus Folgendem: 

Mit den Walzenſtühlen von Ganz u. Co. kann 
man bei der Hälfte der zur Steinmüllerei nöthigen Kraft 
den Mahl⸗Prozeß vollſtändig ausführen und das Mehl 
wird um 2 Nummern weißer und viel backfähiger, als 
das auf Steinen erzeugte. Auch ſind dieſe Stühle jenen 
ſämmtlicher anderer Firmen vorzuziehen, weil ſie beſſer 
conſtruirt ſind und man den Weizen vollſtändig aus⸗ 
mahlen kann, während letztere nur ſchroten. Ein der⸗ 
artiger Walzenſtuhl iſt bei Herrn Jahnke aufgeftellt und 


erklärte Letzterer, daß er damit vollkommen zufrieden ſei 
und ſeine Anwendung nur allen Müllern ſehr empfehlen 


könne. Der Vertreter der Firma Ganz u. Eo. in 
Budapeſt iſt hier Herr Karl Aſt, Konſtantinerſtraße 


Nr. 320 und ſind dort Walzenſtühle zu haben, worguf 


wir die Herren Müller aufmerkſam machen. — 


— 
Telegramme. 

Petersburg, 24. Februar. „Now. Wremja“ 
bringt einen Artikel von einem Militärſpezialiſten, in 
dem hervorgehoben wird, daß Rußland zu einem von 
Deutſchland provozirten Kriege nicht vorbereitet ſei, 
jedoch würde Deutſchland bei einer Herausforderung auf 
rieſige Schwierigkeſten ſtoßen. Ira 

„Now. Wrem.“ behauptet, infolge der in der letzten 
Zeit gebrachten Artikel, daß fie vollſtändig unabhänig 
ſei, folglich in keiner Beziehung mit offiziellen Kreiſen 
in Verbindung ſtehe. 

Petersburg, 24. Februar. „Swiet“ ſchreibt, die 
Rede Skobelew's wäre bloß der Ausdruck ſeiner Privat⸗ 
anſchauungen und Rußland könne ebenſowenig wie 
England für die bei den zu Gunſten der Juden ab⸗ 
gehaltenen Meetings gemachten Aeußerungen, und die in 
Oeſterreich verbreiteten Anklagen gegen Rußland zur 
Verantwortung gezogen werden. 

Berlin, 24. Februar. Profeſſor Mommſen wurde 
der Anklageakt eingehändigt. * 

Wien, 24. Februar. Der ruſſiſche Geſandte, 
Fürſt Oubril, ſtattete dem Miniſter des Auswärtigen, 
Grafen Kalnoky, einen Beſuch ab und beruhigte ihn be⸗ 
züglich der Reden Skobelew's. 

Paris, 24. Februar. Der ruſſiſche Geſandte, 
Fürſt Orlow, iſt nach Petersburg abgereist. 

Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November v. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: I 

J. Abfahrt der Züge von Lodz: 

Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh i 
a 8 11 7 1 25 " " oo: *, 
„44, „ 5 " Nachmittags. 
5 „ 40 „ Abends. 

II. Ankunft der Züge in Lodz: 
Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 

„5 „ Nachmittags. 
ee 20 7 Abends. 
1 5 n 10 * 25 n * 

Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtagen dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. r 


* 
" 


ar 


Coursbericht. Mu) 

Berlin, den 24, Februar 1882. 

100 Rubel = 204 M. 10 
Ultimo — 204 M. — 

Warſchau, den 24. Februar 1882. 
„ vs "a hehe vide N ARE EU 
London. — . 
Pais ß r ni 
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Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 


CARL SÖDERSTRÜM, 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
u. Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗Gießerei 
und Armaturenfabrik, 


liefert als Speeialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 

Appreturen, Färbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen uud leine⸗ 

nen Geweben wie: 

Rauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 

Filzkalander neuster Conſtruktion. 


(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten etc. 
Centrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen 
und Conſtruktionen. 
Kalander oder holländ. Mangeln Frictions⸗Kalander mit 


Papierwalzen vom beſten Material. 90 inen. 
Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. Walienmaſchmaſchinen 
Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig Kreppmaſchinen. 

verſtellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge: | Paddingmaſchinen. 


wichten. \ 
Decatir-⸗, Bürſt⸗, Stärk⸗, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, ia 
rate, Dampfeplinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma: 2 
ſchinen die Lieferung von completten Brauereis und Brennerei⸗Einrichtungen, Apparate für Zuckerſiedereien, 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. etc. ; 4. 

Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich Zweckdienlichen auf langjährige Erfahrung geſtützter Conſtruc⸗ 
tion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und cemplette 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 


Vertreter werden geſucht. Ef (9) 


= SAINT-RAPHAEL® 


Der Wein Saint-Naphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthnendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
für junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichem Geſchmack, gehört derſelbe 
zu den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem Etiquett . 7 
g verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchrift: 7 u 


Verkaufſtellen in Lodz: In der Wein⸗ und Spirituoſen⸗Handlung des Herrn J. mene. 
In der Droguen⸗Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren 
M. Leinveber, F. Müller, A. Stopezyk. 


Expedition: Cie. Froprietaire du Vin de St-Raphaäl, a Valence (Dröme) France. 


Feuer⸗ und diebesſichere 


Kaſſen-Schräuke — dr 


neueſter Conſtruktion, gefällige Fagon empfing und Ziegelſtraße, Haus des Herrn Simon neben der 
emſiehlt 20—5 Bank. 2 
n rei Der Vorſteher 
* ſoliden, Hreifen Aare A. L. Piglowski. 

Rudolf Ziegler. 
. rss up 

2 * — 

Bücklinge, Kieler -Sproten, 

n und marin. Aal. Neun⸗ 1 ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc 
augen, Elb. Lachs, Lachsheringe, befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Haufe de 


Rollheringe, pommerſche Bratheringe, Olmützer Käschen, Herrn Triebe. 

Neufſchateler⸗, Kräuter⸗, Limburger⸗ und Schweizer⸗Käſe, Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Teltauer Rübchen, getrocknete holländ. Schnittbo hnen Für Unbemittelte früh von 8—9 und 121 Uhr 
empfiehlt ö freie Behandlung. 


die Delikateſſen⸗Handlung M. Reisner- 
10:3 i er 77 75 
H. U. Reisner. prakt Zahn⸗Arzt. a 


Eine muſikaliſch hochgebildete Perfo 


wünſcht Unterricht bei ſich om 
zu und außer dem Haufe zu 
ertheilen. 
Adreſſe: Haus Schwanke, neben der Poſt, unten links. 
Eben dort nehmen einige Schülerinnen des Taub⸗ 
ſtummen⸗Inſtituts alle Arten von Damen⸗Handarbeiten 
namentlich Stickereien an und führen ſolche billig und 
pünklich aus. 3—5 


3—3 
Die Sodawaſſer⸗Fabrik! 
von R. Lipschitz 
iſt vom Hauſe Z. Salamonowicz den 22. d. Y 


b. 
nach dem vorm. Laſtiſchen Haufe am Ringplatz Nr. 5 
übertragen worden. 3—2 


| Hiermit habe die Ehre, die geehrten Eltern und 
Vormünder zu benachrichtigen, daß ich mit obrigkeitlicher 
Bewilligung die Leitung der von Herrn Durecki geführten 


Privat-Pehranftalt 


Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten 


36— 24 


Künſtlicher Jahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Cautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 11 

II. R. Mehl, 
deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


e 
Treibriemen⸗Fabrik 


Maſchinen- Riemen jeder Art und in allen Dimenſionen 


Pexartopz u Haaren Teonoarız Sonepz. Josno1exolleusypom. 


N Rother, 


Lodz, gegenüber der Handelsbank, fertigt Treib⸗ und 


—— 1 — 


| ur Bequemlichkeit des geehrten Pub likums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch: 
handlung der Herren Tienkowski & Co, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 

ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Ladzer Tagehlatt.“ 


Nachdem am Sonntag, den 
8 (19.) Februar d. J. das 
von Herrn J. K. Poznanski 
proviſoriſch eingerichtete jüdiſche Hospital eröffnet wurde, 
fühlen wir uns gedrungen, Namens unſerer geſammten 
Gemeinde Herrn Poznanski öffentlich unſere Anerkennung 
auszudrücken und den verbindlichſten Dank abzuſtatten. 
Der Vorſtand der geſammten jüdiſchen Gemeinde: 
. Rabbiner: E. Ch. Meifel, 
Jakob Dobranicki, 
Abram Pruſak, 
Simon Heymann. 
1—1 Sekretair: Nobert Karpf. 


Von Sonnabend den 25. d. M. 


befindet ſich mein 


COMPTOIR 


Petrokowerſtr. Nr. 256 


im Hauſe des Herrn Keſtenberg, gegenüber d. Niederlage 


| 
| 


der Herren Krusche & Ender. 8—2 
A. Goldfeder. 
Warnung. | 


Vor Ankauf der auf M. Goldberg im Jahre 1880 
und 1881 cedirten Wechſel wird gewarnt indem, dieſe 
keine Giltigkeit haben folglich auch nicht eingelöſt werden 
und gegen M. Goldberg als unrechtmäßigen Ceſſionär 
eine gerichtliche Klage eingeleitet wurde. 
3—2 Ferdinand Fischer. 


Aufforderung. 


Alle in der Stadt Lodz befindlichen Strumpf⸗ 
wirkergeſellen wollen ſich bei dem Aelteſten Amt der 
betreffenden Innung bis zum 28. d. Mts. zum Eins 
ſchreiben melden, damit die Geſellenkaſſe wieder in Ordnung 
gebracht werden kann, weshalb auch die Herren Meiſter 
und Fabrikanten höflich gebeten werden, ihre Geſellen 
darauf aufmerkſam zu machen. 3—3 


Es wird geſucht eien 


BONNE 


(Polin) zu zwei Kindern von 3 und 5 Jahren. 
Zu erfragen in der Red. d. Bl. 3—1 


Vom 1. April oder 1. Juli l. J. kann eine 
Schenke ſammt Keller, 
Wohnung 


und einer vollſtändigen Schankeinrichtung abgetreten wer⸗ 
den. Näheres beim Eigenthümer 
31 Abramowiez, Ningplatz Nr. 3. 


Jeden Sonntag und Montag 


EILART. 


a Rokiziner⸗Straße 1257 


Heinrich Schoettler. 


Zum deutſchen Hof! 


Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße 1314. 
Heute Sonnabend, den 25. und Sonntag, den 
26. Februar l. J. ug a 


Heſaugs⸗Vorträge 


der 
— .. * 1 * 
Tyroler⸗Sänger⸗Geſellſchaft 
unter Direction der Frau Directr. Reyer unter 
Mitwirkung mehrerer Spezialiäten. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
A. Schneider, 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 


Schnollpressendruck von Leopold Zoner. 


